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Z i e l legale N a c h k o m m e n zu erhalten. D i e G y n e -
gamie ist i n ganz A f r i k a bekannt und zählt z u m 
T y p u s der Stellvertreterehe, wie auch die Geist­
heirat, das -> Levirat , oder die E . mit einem T o ­
ten. D i e E.-Schließung ist i n der Rege l , aber 
nicht notwendigerweise, mit einem religiösen 
R i t u a l verbunden, das häufig blutige oder u n ­
blutige Opfer , das gemeinsame M a h l der betei­
ligten Famil ien sowie divinator. Praktiken (-» 
Divinat ion , - * Astrologie) einschließt. I n vielen 
- * Hochreligionen finden sich Aussagen zur E . 
als dem geforderten Normalfal l ( z . B . -» Juden­
tum, -»Islam) bzw. über legitime Ehelosigkeit, 
die mit einem Keuschheitsgelübde oder -gebot 
i m Zusammenhang mit Priesterschaft und 
Mönchtum (-» Mönch) verbunden ist (-> A s ­
kese, -> Buddhismus, -> Christentum, -» Zöl i ­
bat). Ebenso üblich sind in Hochreligionen V o r ­
schriften zur religiösen Endogamie bzw. —> 
Exogamie . -> Familie, -+ Verwandtschaft. PJB 
Ut: G.Kehrer, E . , in: H r w G , Bd. 2, 1990, 236-43. 

Ehe, sozial un d rechtlich anerkannte Sexual- und 
Lebensgemeinschaft. W e i t verbreitet ist die 
E inehe (Monogamie) zwischen M a n n und Frau. 
Vielehe (Polygamie) ist meist als Verbindung e i ­
nes Mannes mit mehreren Frauen üblich (Poly-
gynie). D i e Vielmännerei (Polyandrie), bei der 
mehrere Männer, meist Brüder, mit einer Frau 
leben, ist selten und auf Südasien und T ibe t be­
schränkt. Unter Gynegamie ist eine vertraglich 
geregelte Zweckgemeinschaft zwischen z w e i 
oder mehreren Frauen zu verstehen, mit dem 


